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Op p e in 


Eine Koͤnigl. Immediatſtadt an der Oder, 12 Mel⸗ 
len von Breslau. Sie hat zwar meiſt maſſive Hays 
fer, aber mit Schindeln gedeckt. Die Zahl der Ein⸗ f 
wohner belaͤuft ſich auf 2500, wovon die meiſten ka⸗ 
tholiſcher Religion ſind. 

Die Geſchichte erzaͤhlt eine Menge Drangſale und 
Ungluͤcksfaͤlle, welche dieſen Ort in verſchiedenen Krie⸗ 
gen betroffen haben. Eine gedrängte Ueberſicht der⸗ 
ſelben geben die Zunmermannſchen Beytraͤge im drit⸗ 
ten Bande. 

Auf beygehendem Kupfer zeigt fish die Stadt, wie ö 
fie auf der ſogenannten Bolko⸗Inſel ſichtbar wird. ab i 
Dan bemerkt dort links das Koͤnigliche Schloß nebſt 

deut 


) Dick Bolko⸗Inſel gehört dem 'Doinitanecflofe, Sie 
iſt oin angenehmes Stück Land, auf welchem ein Eichen⸗ 
wäldchen ſteht, und ein Vorwerk gebaut if: Das Ganze 
Umfließt die Oder. 


zter Jahrgang. 
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dem alten Thurme, mehr gegen die Mitte die Pfarr- 
kirche, den hohen Rathsthurm, das ehemalige Jeſui⸗ 
ter- Kollegium, und rechts das Dominikanerkloſter. 


Breslauiſche Winterfreuden. 
Fortſetzung S. Bresl. Erzähl: 1801. S. 785, 


Deiner gedenk ich nun au 0 Sunt des Waſſer⸗ 
kothurnos, 
Welchem der freundliche 12555 der Venus Eile 
8 Blitzes, 
Als er den econ Knien, lieh. Wer, Kunſt, 
dich erfunden, 
Ach ſein Namen er iſt in ewiges Dunkel begraben! 
Aber dich ſchuͤtzet ein Gott, Tialf, und Teutonia's 
Barden 
Huldigen dir mit hohem e vor allem der 
greiſe 
Welchem du Heilung verliehen und Jugendlebenz 
er haͤtte, 
Unbeſeelet von dir, a HR Sonnen ge⸗ 
| hauet 
Ach, jetzt muß er auf immer, Keiſtall der Ströme, 
dich meiden, — 
Schwinget nimmer, ein Greis, am Fuß die Flaͤgel 
des Stahles. 


Sieh‘ auch ich . 9 0 Lob, 55 Fluͤgel 
6 Stahles! N 
Der bu fo oft mit der febenden Gluth der gefühl 
i ten Geſundheit 
Mich durchſtroͤmſt. Es fuͤrchte dich nicht, wer, 
; immer befonnen, 
a Nicht dem jüngeren Eiſe vertraut, und die waͤr⸗ 
: mere Quelle 
Sorg⸗ 


Ä | Bei 

Sorglich erſpaͤht von dem Kundigen erſt. Und 
a welcher mit Anmuth 

Sonder geſchaͤftige Eil' die kreiſenden Bogen durch⸗ 


woget, 
Solcher meidet gewiß die 1 05 des ſchaͤdlichen 
' Falles > 


N a 
Obſchon der Meiſter auch faͤllt wie der Schuͤler, und 
ö ſchlimmer, als dieſer. 


Aber da toͤnet vom Ufer herab ein Schmaͤh⸗ 
ö f wort! man ſchilt ſie 
Kindiſches Spiel die trefliche Kunſt, und tadelt 
den Aeltern, 
Welcher im Kindergewuͤhl mit fluͤchtigen Kreiſen 
herum eilt. 
Armer Graͤmler, ich lache des Schimpfs. Kein 
: kindiſches Spiel iſts 
Welches ein Gott beſchuͤtzt und welches Klopſtock 
beſungen. 


(Wird fortgeſetzt.) 


Anmerkungen. 


Wafferfothurnos, eine von Klopſtock gebildete 
Benennung des Schrittſchuhs, vom griech. Kor 
thurnos, ein heher Schuh. — 

Der freundliche Mann der Venus, ſo nennt 

Ramler den Vulkan. 

Tialf, ein nordiſche Gottheit. Auch der Gott 
Aller, Siphia's Sohn, fährt: Schrittſchuhe. 
Deutonia's Barden. Unter mehrern deutſchen 

Dichtern, die das Schrittſchuhlaufen beſungen 
haben, erinnere ich an Brockes (geft. 1747.) 
in feinem Irdiſchen Vergnügen in Gott. 

Folgende Stelle diene zur Probe des Ganzen: 


Die meiſten rennen, um zu rennen, 

Sie hindern ſich einander, ſtoßen ſich, 

Und fallen oͤfters beyde nieder. | 
B 2 Wer 
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y Wer liegs, der liegt; es lacht ein jeder 9 Vea 
Der dieſes ſieht; man freut, fic faſt gemelnſchafkz 

X > E t 97 . 2 j E 
Und keiner denkt: es lauret auch auf dich f 
Ein naher Fall. Die Kluͤgſten weichen : 
Nicht Mächtigern allein, auch ihres gleichen 


Mit ſchlauer Wendung auc Verſchiedne wollen e 
allen Be 


Durch fonderbare Kunſt gefallen. 
Sie brauchen mehrern Platz: Von der zu jenen 
0 Seiten, - 
Sieht man fie übermüthig gleiten; | 
Eie wollen mit verſchiednen Zügen 
Ins Eis ihr eignes Merkmal ſchreiben, 
Und ihr Gedaͤchtniß mit Vergnuͤgen 
Dem grauen Marmor einverleiben; 
Das aber, mit dem eitlen Grunde, 
Sobald ein Wind aus Suͤden weht, 
Ja oftermals in einer Stunde 
Zerbricht, verſinket und vergeht. : 
Wobey fie durch ihr uͤbermuͤthigs Schweifen 
Sich die Gefahr zu fallen ſtets noch häufen, 
Ein Strohhalm, auch ein Ritz, ein kleiner Stein, 
Kann ihnen in dem fluͤcht'gen Schweben 
au oͤftern Straucheln Anlaß geben, 
Zum ſchnellen Sturz ein Vorwurf ſeyn. 
Mir deucht, ich ſehe ſie zu beyden Seiten 
Hen Ehrgeiz und die Luft begleiten. 
Dies trifft auch ſo bey uns in unſerm Leben ein; 
Ser Geiz ſcheint uͤberdem mit noch geſchaͤrften 
Trieben, 5 
Uns noch in unſerm Lauf beſtaͤndig nachzuſchieben. 
In dieſem ſchwärmenden Gedraͤnge a 
Ward ich noch eine groͤßre Menge 
Von dieſen Laufenden gewahr, i 
Die nicht fo ſtolz als jene vorwärts glitten, 
Mit eugen nicht erhabnen Schritten, 
Meiſt krumm gebuͤckt und kuͤmmerlich, 
In einem mehrentheils geraden Strich, 


Wo bey 
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‘ober fie doch ſo viel Gefahe als jene nicht er⸗ 
Sie brauchten keinen großen Naum, 
Doch würdigte man die des Anſehns kaum, 


Dieſelbigen nun kamen mir 
Wie auf der Welt die Armen für, 


Auſſer Klopſtock haben auch Goͤthe, Schiller 

u. a. Diefer Kunſt gedacht. (Schillers Muſen⸗ 
Almanach von 1798.) 1 

Der greiſe, Klopſtock, jetzt 78. Jahr alt. Su 
ſeinen Oden beziehen ſich auf das Schrittſchuh⸗ 
lvufen folgende: Erſter Bd. S. 217. Der Eis⸗ 

lauf. Vergraben iff in ewige Nacht rc, ꝛc. 
Braga S. 226. Saͤumſt du noch immer ic. de. 
Die Kunſt Tialfs S. 274. Wie das Eis 
hallt! ꝛc. c. Der Kamin S. 302. Wenn 
der Morgen in dem May rc, Zweyter Band. 
S. 292. Winterfreuden. Alfo muß ich auf 
immer, Kriſtall der Stroͤme, dich meiden? 


Merkwuͤrdige Teſtamente und Vermaͤchtniſſe. 


- Hedwig Dominica Wunderlich zu Breslau, 
ſetzte 1526 in ihrem Teſtament feft: T2 Mark ſoll 
die Teſtamentarie austheilen, armen 
Hausleuten dy in den ehelichen Stand 
treten. Sie machte noch verſchiedene Legate 
zum Beſten derer, welche heiratheten, mit dem Zur 
fas, wenn fie das nicht thaͤten, fo ſollten arme Leute 
das Geld haben. (S. Roppan Collect. ex libra 
Sign. : 8 
Der Zweck dieſer Stau war ſehr loͤblich, fo wie 

auch der des Abts Vinzenz in: Ciſterzienſer-Kloſter 
Heinri⸗ 
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Heinrichau, welcher eine Ähnliche Stiftung machte, 
mit dem Unterſchied, daß er verlangte, die Made 
chen ſollten huͤbſch ſeyn. 

Dieſer Vinzenz war 44 Jahre lang Abt zu Heli 
richau geweſen und ſtarb 155 5. Er ſtiftete 1000 
Gulden Ungariſch zu 56 Groſchen weiß, in feine Vaz 
terſtadt Strehlen — zur Ausſteuer und Dit 
gift armer doch wohlgeſtalteter ſtrehli⸗ 
ſcher Maͤgdlein, ſo von ihren Eltern 
e ererben. (S. Liebigers Lutherthum Thl. 

S. 197.) 


Nicht ſo erfreulich iſt der Inhalt des Teſtaments, 


welches Johann Berlin, Breslauiſcher Rathsaͤlteſter 
am 28. Jul. 1532 machte, worin er feine Frau mit 
aller Foͤrmlichkeit enterbte, weil fie ihn ſpoͤt⸗ 
tiſch und veraͤchtlich, erger als einen 


Knecht gehalden — desgleichen weil — ihre 


Bosheit ſo ſchentlich gros vnd vermeßen 
iſt. (S. Roppan Collect. ex libr. Sign.) Der 
arme Mann! Es iſt dieſes das erſte unter den vielen 
Teſtamenten jener Zeit, worin eine Enseebung vor⸗ 
kommt. 


Die reiche Fremde mit dem Schweinskopfe. 


Seit mehreren Wochen hat ſich in Breslau eine 


Sage herumgerrieben, die aufgezeichnet zu werden 
verdient. Es ſey, ſo hieß es, eine Polniſche, Ru⸗ 
ßiſche oder wer weiß was fuͤr eine Graͤfin oder Prin⸗ 


zeſſin in dem oder jenem Gaſthofe abgetreten und habe 


bekannt gemacht, daß ſie dem erſten beſten, der ſie 
heyra⸗ 
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heyrathen wolle, die Hand zu geben bereit ſey. Sie 
habe eine oder zehen oder zwölf Millionen im Vermoͤ⸗ 
gen, aber — — — einen vollkommenen Schweins⸗ 
kopf oder doch wenigſtens einen Schweins ruͤſſel. 
Auf dieſe Bekanntmachung, erzählt das Gerücht 
weiter, ſey der und der hingegangen, um ihr ſeine 
Hand zu biethen, aber — beym Eintritt in ihr Zim⸗ 
mer, bey ihrem erſten Anblick, ſogleich in Ohnmacht 
gefallen, und drey Tage darauf vor Schauder geſtorben. 
Leiſtige Gauner haben die Sage benutzt, und 
mehr als einem Geldhungrigen Dummkopf ſich zu 
Unterhaͤndlern angebothen, gegen wichtige Gebuͤhren 
verſteht ſich, und mit ſchlechtem Erfolge verſteht ſich 
ebenfalls. : 7 
Kein Verninftiger glaubt an dieſes Gerücht, 
aber jeder fragt gleichwohl: wie ein ſolches Geruͤcht 
entſtanden fey? ö i 
Ich denke, fehr natürlich. Vielleicht iſt vor einiger 
Zeit eine fremde Dame nach Breslau gekommen, die 
Krankheit wegen den Kopf oder den Mund verbunden 
getragen hat. Ihre Figur iſt einem luſtigen Nachbar 
aufgefallen, er hat die Sache ein wenig ausgeſchmuͤckt, 
und die Sucht reich zu werden hat mit der Begierde 
nach Neuigkeiten und Seltſamkeiten gemeinſchaftlich 
gewirkt, dieſes Maͤhrchen zu verbreiten. 
Noch mehr Solche Maͤhrlein find gar nichts Neues. 
In einer handſchriftlichen Familienchronik aus Glo⸗ 
gau finde ich unter dem Jahre 1632 angemerkt: 
„Auch ſol in dieſen Tagen eine Mohrenfuͤrſtin 
aufm Thum alhier ankommen fein, die groſſe Schaͤ⸗ 
tze eigends hat, aber eher einem Teufel, denn ei⸗ 
nem Menſchen gleich ſieht. Wer ſie zur Frau 
begehrt, 
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beat fol fie ſammit din und Gut und Telffls⸗ 
geſtalt uͤberkommen.“ 
nd in der Henneberger Chronik Bl. 648 heißt es: 
ö „Da man ſchreib 1493 iſt in vielen Staͤdten 
7 umherzogen ein fremde fuͤrſtliche Frau, von wun⸗ 
derlich haͤßlichem Antlitz, alfo daß fie einer Nacht⸗ 
eulen glichen, die hat woͤlln einen Gemahl ſuchen 
mit ihrem vielen Reichtumb, ift aber nicht gelungen.“ 
Wer mehr Chroniken durchſuchte, wuͤrde gewiß 
mehr dergleichen Sagen finden. — Man ficht, daß 
im Grunde genommen bey dieſen Erfindungen dieſelbe 
Phantaſie geſchaͤftig iſt, welche in den alten Ammen⸗ 
und Feen⸗Maͤrchen die in Thiere und Ungeheuer ver⸗ 
wüͤnſchten Prinzeſſinnen erzeugt hat. Die Menſchen 
tragen ſich Lebensgern mit Abentheuern, beſonders 
ſolchen, wo vom ſchnell Reich⸗ oder Vornehmwerden 
die Rede if 
In. 


Empfindfame Neiſe e nach Hunden 


Gottlob, daß ich kein Koͤnig bin! rief ich gus, 

als ich den Flechtwagen voll Stroh und Buftertönn⸗ 
chen beſtieg, denn waͤre ichs, ſo muͤßte icht in einer zu⸗ 
gedeckten Karoſſe fahren, und koͤnnte nicht ſo frey in 
der Natur umher ſchauen. Freplich war es für dieß⸗ 
mal eine ſehr regnigte Natur, aber es iſt auch ein ho⸗ 
de Gefühl, mitten unter Regenſchauern, vom Kopf 
zur Zehe naß, auf einem Flechtwagen ſich an der 
Sat zu weiden und in feinen reinmenſchlichen Ge⸗ 

g ‚fühlen 
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Fühlen. zu baden. O ihr Groffen der Erde, die ihr 
nur bey gutem Wetter oder doch in bedeckten Wagen 
ausfahret, euch bleibt dieſe Empfindung ewig fremd! 
„S' es doch a ſ—mentiſch L—ch das Braſſel,“ 
brummte der Knecht, der mich fahren ſollte, nich 
die Pfeiffe im Mohle hat ma our da Dieben ſicher.“ 
Lieber Freund, ſagte ich, und fuͤhlte nach der meini⸗ 
gen, es lag nur an ihm, daß man ihm die Pfeife ent⸗ 
wendet hat; der Ort ſelbſt iſt daran nicht Schuld, 
Eine groſſe Stadt iſt freylich keine kleine, und es giebt 
Leute, die behaupten, man koͤnne groſſe Staͤdte, be⸗ 
ſonders Hauptſtaͤdte, politiſche Infarctus nennen, 
aber ich ſage — Jehi! rief der Kerl und ſetzte vor 
Grimm uͤber ſeine verlorne Pfeife die armen Thiere in 
eine ſolche Bewegung, daß ich vor Schuͤttern eine 
Zeitlang nur wenig denken konnte und empfinden ſonſt 
gar nichts, als Stoͤſſe. : 

Eine ſolche Fahrt iſt für die Seele fo wohlthaͤtig, 
wie ein kleines Erdbeben fuͤr den Acker. Denn da die 
Seele eine Blume iſt, die auf dem Miſtbeete (des Un⸗ 
terleibes) waͤchſt: fo — macht ſich der Folgeſatz von 
ſelbſt. — Während wir die Straſſen nach dem Oder⸗ 
thore hinunterraſſelten, beſpieen mich von beyden Sei⸗ 
ten die langen Dachrinnen von den Haͤuſern uͤber und 
über, Siehe da, dacht' ich, gleiche ich nicht einem 
Gluͤcklichen, der auf dem Triumpfwagen der Ehre da⸗ 
hinfaͤhrt, waͤhrend ihn die Neider und Läflerer von ale 
len Seiten begeifern? Und mußte ſich nicht auch ein 

Roͤmiſcher Triumphator gefallen laſſen, daß ihn mit 
ten in ſeinem Pomp gedungene Schandmaͤuler mit gan⸗ 
zen Stroͤmen von Scheltworten anſpieen? Unter 
dieſen beruhigenden Henan waͤre ich gewiß 

gluͤck⸗ 
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acti zum Shore hinausgekommen j wenn nicht au 
der Ecke mein wilder Knecht mit einem noch wildern 
zuſammengefahren waͤre, daß das rechte Rad meines 
Wagens abſprang, und ich aus der Flechte rollte. 
So iſt es, rief ich aus, ſo iſt es im ganzen menſchli⸗ 
chen Leben, man huͤte ſich vor heftigen Kolliſtonen; 
gewoͤhnlich ſtuͤrzt einer dabey in den Koth, wenn er 
nicht gar ein Bein oder mehr bricht. Hans Juͤrge ers 
wartete einen tuͤchtigen Fluch von mir oder einen der⸗ 
ben Hieb, waͤhrend er das Rad wieder anſchob, aber 
ich taͤuſchte ſeine Erwartung: er ſoll nicht ſagen, daß 
ein bloſſer Fall mich aus meiner philoſophiſchen Ruhe 
gebracht hat. Konnten es doch die Straſſenjungen 
nicht, die fich dicht um mich herumdraͤngten und mich 
auslachten. Lachen iſt ein natuͤrliches Vorrecht des 
Menſchen, warum ſollte ich e hindern, es 
auszuüben; 

Aber woher dieſer Haufe Jungen auf einmal? 
fuhr ich fort zu uͤberlegen, und meine Frage beant⸗ 
wortete ſich bald. Da ſtand er, oder hieng vielmehr 
uͤber ſeinen bauſchigten Knien, ſeine Schachtel unterm 
Arm, den Hut verkehrt auf dem Wirbel, den Schmutz 
des Cynikers auswendig und deſſen Seelenkuhe in ſich, 
— von der ganzen muthwilligen Schaar uuitanzt, 
geneckt, gezupft und geſtoſſen — da ſtand der Dress 
lauiſche Hack Mack,“) der fogenannte Matthe. Du 
Berliner, ſchrie er mich an, der groͤßte Ehrentitel, 
den er kennt, und reichte mir ein Beſteck Nadeln zu. 
Gluͤcklicher Matthe, wuͤrde Horik ausgerufen haben, 
was iſt alle Weisheit der Welt gegen die bodenloſe 
Dummheit, die in dir wohnt! 


Macht euch, ihr Philoſophen der Erde, euer ganzes 
Du⸗ 


y 
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Dutzend Syſteme wohl halb fo glücklich, wie diefen 
Matthe fein halbes Dutzend Stecknadeln? Natürlich 
kaufte ich ihm ein Beſteck ab, und fuhr gelaſſen weiter. 
f Ach daß der Regen ſo gewaltſam zunahm! Wel⸗ 
chen Stoff zu Empfindungen und Betrachtungen al⸗ 
ler Art hätte mir die lange Oderbruͤcke gewährt, wenn 
ich nur die Augen hätte aufſchlagen finnen! 

Wir mußten in der Vorſtadt Halt machen, t theils 
wegen der Feuchtigkeit, die ich und der Knecht auf 
uns hatten, theils wegen der, die er in ſich hinein zu 
nehmen Willens war. Leute, wie dieſe, dacht' ich, 
fühlen ſich nie eher im Himmel, als bis fie den Him⸗ 
mel nicht mehr ſehen. Mag er doch alſo ſchnapſen! 

S' iſt ein tiſchpirates Vedder, ſchrie mich vom 
Fenſter her eine ſeltſame Figur an, der Herr iſt 
hexenkratel naß. Ja wohl, ſagte ich, und trat an 
den Ofen. Beliebts dem Herrn nix gegen die Verkaͤl⸗ 
tung? fuhr die Figur fort, und oͤfnete eine große 
Tragekiſte. Unterdeſſen draͤngte ſich ein Haufe Neu⸗ 
gieriger um uns — ich fragte nach des Fremden Ge— 
werbe, und im Augenblicke ſtand er auf dem Eifer 
die Kiſte neben ſich, und begann: 

Seht ihr Herren, am Anfang ſchuf Gott Him⸗ 
mel und Erde, am letzten Tage hat er auch den Men⸗ 
ſchen erſchaffen. Darum ſchreiben alle Gelehrte ders 

von, daß des Menſche Schmalz alle andere Schmaͤlze 
uͤbertrifft. Wenn ich mein Salb und Arzney mach, 
fo nimm ich erſtlich dazu Menſche Schmalz, darnach 
nimm ich Wachs, Wachs fag’ ich, iſt in einer Apo⸗ 
theken vonnoͤthen; denn in einer Apotheken ſind vier 
Saͤul, ohne welche vier Saͤul keine Apotheken uͤber 
Jahr ganz bleiben kann, und wenn ſie des Roͤmiſchen 
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Kaſers Apotheken waͤr, die erſte Saul iſt Wachs, 
die andere Honig, die dritte Zucker, und die vierte 
waß: nit. Weiter nimm ich dazu das Johannisoͤl, 
das fleußt in dem Lande Thucia aus die harte Stein⸗ 
felſe, aus die wunderbare Schickung Gottes. Mehr 
Olium Popolium, Schmalz von einer wilden Katze, 
die ſchlaͤft auf dem Schweizergebirge von Sankt Gal: 
len bis Sankt Goͤrgentag, und wird im Schlaf ſo 
fett, daß wer es nicht geſehn hat, meinen ſollte, es 
wär erfpgen. Summa Summarum, ich nimm dazu 
die Kräuter Herba, die wachſen in dem Land Regio, 
auf dem Berge Mons, an dem Waſſer Aqua, in 
dem Monat Mensis genannt, daraus wird meine 
Salb und Arzney, und i will kein ehrlicher Mann 
ſeyn, wo jemand im Roͤmiſchen Reiche ſolch Salb 
und Arzney hat. Kommt her, ihr Herrn, kauft in 
der Zeit, ſo habt ihr in der Noth. 

Lieber Himmel, dachte ich, wie viel find wohl 
von dieſer Ankuͤndigung hundert andre verſchieden, die 
man mit ſtaunensvollem Erwarten anhoͤrt und mit 
dem groͤßten Enthuſiasmus verbreitet, vom Buche 
Liber, wie von der neuen Erfindung Inventio! 

(Kuͤnftig mehr.) 


Eheſtandsnaivitaͤt. 


Eheliche Untreue, die man zu verhehlen wenig 
Sorgfalt traͤgt, und Geſchlechtsausſchweifungen, mit 
denen man prahlt, gehören leider fo ſehr zu den All⸗ 
taͤglichkeiten der groͤßern Hauptſtaͤdte Europens, daß 
fi je nicht weiter in Verwunderung ſetzen: auch find fe 

nach 
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nach der jetzigen Lage der Dinge und Zeiten nichts we⸗ 
niger als raͤthſelhaft, obſchon immer hoͤchſt bedaurens⸗ 
würdige Erſcheinungen. Wie aber, wenn es ſogar 
dahin gekommen iſt, daß man ſeine Liederlichkeit wie 
einen angenehmen Humor angeſehn wiſſen will, daß 


man im Schooß des Laſters ſelbſt honette Manieren 


und in dem Zirkel des Unerlaubten wieder rechtliche 
Formen aufſtellt, daß man, mit einem Wort, dem 
praktiſchen Sittenverfall noch eine gewiße baroke 
Verkehrtheit der ſittlichen Meinungen zugeſellt? — 
Dies auffallendere Phaͤnomen ſcheint ehemahls in Pa⸗ 


ris wirklich Statt gefunden zu haben, und nieman⸗ 


den iſt es ſo gut als Chamfort gelungen, dieſe Naivi⸗ 
tit des Sittenverderbens in ihren hervorſtehendſten 
Zuͤgen aufzufaſſen und darzuſtellen. In dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht ſind vielleicht die nachſtehenden Anekdoten aus {eis 
nen Werfen der Mittheilung werth, 


* 2 * 


Herr von K.. bemerkt, daß Herr B., auf feta 
ne Frau eiferſuͤchtig if. Was, fagt er ihm, Sie 


eiferſuͤchtig? — Wiſſen Sie wohl, daß das Stolz 


iff, daß Sie ſich da zu viel Ehre anthun? — Ich 


muß mich nur erklären. — Nicht jeder, der Luſt 
dazu hat, wird Hahnrei. Um es zu werden, mer⸗ 
ken Sie ſich das, muß man ein Haus machen, muß 


artig, geſellig — ein geſchliffener rechtlichen Mann 


ſein. Erſt erwerben Sie ſich dieſe Eigenſchaften, 


dann werden ordentliche Leute ja wohl zuſehn, of 
etwas für Sie zu thun iff. Aber fo wie Sie find —, 


mein Gott! — wer koͤnnte Sie da zum Hahnrei 
* machen 


30 8 
machen? — Ein Lump — Wenn es Zeit ſeyn wird, 
ſo etwas zu fuͤrchten, will ich Ihnen ſchon mein Com⸗ 
pliment darüber machen. 
Das iſt ſchlecht, ſehr ral fügte Me, daß 
man die Hahnreifchaft fo in Verfall hat kommen laf 
ſen, nehmlich daß man ſich ſo eingerichtet hat, daß 
es nichts mehr iſt. Sonſt war es ein ordentlicher 
Stand in der Welt, wie heut zu Tage der des Spies 
lers. Aber nun iſt es auch platterdings gar nichts 
mehr!! 
a £ 
Jemanden im Wege ſtehen. 
Aus einer noch ungedruckten Lebensgeſchichte. 


In meinem Leben ſagte der alte Reinhard, hat 
mir Niemand im Wege geſtanden, und das halte ich 
für ein ſeltnes Gluck. Denn was kann brutaler ſeyn: 
als wuͤnſchen zu muͤſſen, daß ein andrer entfernt werde 
von da, wo ihm wohl iſt, oder gar ſterbe! 

Aber es ſind mir viel Menſchen vorgekommen, 
denen Andre im Wege ſtanden. Kae 
Wie oft habe ich fagen hören: Wenn nur erſt 
zwey Augen zu waͤren! Nun iſt der weg, nun wird 
jener — Hahn im Kerbe! So iſt es erſt geworden, 
ſeitdem ABC aus der Welt iſt! Ja wenn > noch 
lebte, HFK wuͤrde das gewiß nicht unternehmen! und 
dergleichen Wendungen mehr. 

Es iſt allerdings ein wahres Wort, was Goͤthe 
fagt: Man kann die Erfahrung nicht früh genug mas 
chen, wie entbehrlich man in der Welt iſt. Ich denke 
mir das alle sn fo oft ich unter fremde Menſchen 

gehe, 
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gehe, im Kreiſe meiner Familie allein denke ichs nie⸗ 
mals. Nur auſſer demſelben drückt mich oft das Ge⸗ 
fühl, daß mich der und jener gern wegdraͤngen möchte, 
und wie unbedeutend iſt gleichwohl die Stelle, auf der 
ich ſtehe! Wie, glücklich, preiſe ich dann diejenigen, 
die Geld vollauf haben! Dieß, dieß iſt die einzige 
gute Seite des Reichthums, ſonſt hat er nichts, was 
mir ihn wuͤnſchenswerth machte. 

Wenn man in der Seele ſo manches guten Freun⸗ 
des leſen fónnte, der uns ins Angeſicht preiſt und ſeine 


tiefe Achtung und Zuneigung verſichert — du lieber 


Himmel, dann koͤnnte man eh zum Menſchenhaſſer 
werden. 

Die Armen, die nur von eines Andern Tod ihre 
ganze Thaͤtigkeit und Macht abhaͤngig ſehen! Wie 
lange dauert es, ſo wartet ein Andrer auf ihren 


Tod! 


Aber der Grund von dem Allen iſt kein andrer, 


als daß wir von der Einfachheit abgewichen ſind. Sie 


ſuchen viel Kuͤnſte, wie die Bibel ſagt — dieſe Be— 
merkung gilt von unſern Societaͤtsmenſchen in voller 
Kraft. 

Wie gut wuͤrde es um die Welt ſtehen, wenn de 
dermann die drey Gebote des Schuſter Thomas bes 
folgte. ’ 
Und die waren ? 

Seyd ehrlich; rührt euch; und feht euch nur erft 


um, wo ihrs laſſen koͤnnt, ehe ihr — — das heißt 


mit andern Worten: Rechtſchaffenheit, Thaͤtigkeit, 
Klugheit! 


— 


Die lettre Charade: Gluͤckwunſch. 
Chara⸗ 


SS) 
MM 


Euro den; ne 
Zweyſylbig. 

Was nur in einem Theil des Jahrs entſteht, 
Doch wohlverwahrt durchs ganze ſich erhält — 
Man tritts mit Fuͤſſen, und man ſchlingts hinab, 
Auch trägt es mancher Kranke auf dem Kopf — 
Das ift die erſte Sylbe. Was man felten 
In feſten Koͤrpern gern ſieht; eine Krankheit 
Bey Menſch und Thieren; aller Freundſchaft Ende; 
Und eine Gegend, die in Waͤldern oft 
Zu finden iſt; auch fuͤr den Rechenmeiſter 
Ein wichtig Ding — — das nennt die zweyte 
Ben Sylbe. ö 
Das Ganze? kommt des Jahrs nur einmal vor, 
In wenig Wochen wird ſichs wieder zeigen. 


Dreyſylbig. 
Die erſte Sylbe nennt, was nicht falſch iſt, die 
zweyte was nicht wahr iffy die dritte bedeutet gar 
nichts, das Ganze was nicht ganz gewiß iff. 


Diefer Erzaͤhler nebſt dazu gehoͤrlgem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der Barth- und Ham⸗ 
bdbergerſchen Buchhandlung in der goldnen Sonne 
auf dem Paradeplatz, der großen Waage gegenuͤber, 
ausgegeben und iſt auf allen Koͤnigl. Pofts 
aͤmtern zu haben. 
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